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^ifetljauen begnügen, leibet jeboeb baron ben em* I

pfbblicbften SJlangel unb mirb auch bei falb auf ihre
fcbnellen ©rbbedungen im freien gelbe für öorüber*
gehenbe ©efeebtöntomente öergiebten muffen, gür
3eit laffenbe Slrbeiten, Sertbeibigungö=©inrichtungen
fteiner Ortfchaften u. bgl. fann fte febon baö Slö*

tbige burch Slequifttion gur $anb bringen. Siefeö
ift aber immerhin fehr geitrattbenb, oft menig ergie*
big, öieleö bähet ift unbrauchbar unb überhaupt gu
überrafebenben Sluöfübmngen unftatthaft. SJlan fottte
baber nicht fäumen, bie Sataitlone mit angemeffenem
©cbanggeug, öorberrfcbenb ©cbaufeln, auögurüften
unb fo biefe Sruppe mit ihren gefebutten 3immer=
leuten gu felbftänbiger Slnmenbung reebtgeitiger, mirf*
famer Serrainöermanblungöarbeiten gu befähigen.

gür bürgerliche Slrbeiter, bie feinen ober fdjlecbten

Serfgeug mitbringen; — gum Stuötaufcbe, maffen*
haften ©rfai^ beö Slbgangeö unb für größere £aupt=
erforbemiffe, öerlangt bie Kriegöbereitfcbaft enblicb
bie Slnlage mehrerer, reichlich öerfetjener Sepotö öon
geprüftem £anbmerfgeug nnb je|t gebräuchlichem
©cbanggeräth.

Sie Sebenöfrage unferer Sanbeööerfdjangungen liegt
in ber ©emißbeit, baf} ffe gu rechter 3eit, überra*
febenb unb ffarf auftreten. Safür bürgt ein um*
faffenbeö fräftigeö Sorfdjretten, nach umffdjtiger Sßrü*

fung, in ben hier angeregten Sereitfdjaftömttteln, —
ohne ©äumniß, mie eö in anbern militärifeben 3u>et*

gen gefebiebt. '}>¦}

Jm Sloöember 1861. S.

©ekrönte #ofttng fcer 3meiten Preisfrage :

Sluf œeltbe Söetfe hat im galt einer ïrtegerifdjen SBerœen*

bung unferer Slrmee ber (£rfa$ beö Slbgangeö in ben taUi-

feben ©inbeiten im ^erfonelten unb SJtaterielten gu geliehen.

SSon SatattlonesÄommanbant Üarl SBatber in 3ürid).

©ö läßt ffcb nicht öerfennen, baf} biefe grage öon

fehr großer Sichtigfeit iff nnb ba^ biefelbe befonbe*

rerer Stufmerffamfeit gemürbigt gu merben öerbient;
ihre Saht gnr preiöfrage bat infofem ihre öott*

ftänbige Serecbtigung. Slber eben fo richtig ift,
baß bie Seantmortung berfelben bei nnfetn Sertjält*
niffen befonbere ©chtoierigfeit barbietet. Sie ich bie

grage auffaffe, fann eö ffcb nicht barum hanbetn,
biefelbe nur im $bbltd auf tbeiltoeife Slnfgebote un*
ferer Kontingente gu bcanttoorten; tootlte man nur
folebe inö Stuge faffen, fo toäre bie Seanttoortnng
ein leichte, ©ö ließe ftch nämlich ba, infofern man
ftdjer märe, baß bie Stufgebote befchränfte bleiben, ein*

fad) bamit helfen, baß man an bie ©teile öon taftifeben

©inbeiten, bie fo bebeutenben Slbgang erlitten, baf}

er nicht mehr auö ber Übergäbligen gu £aufe geblie*

benen SJiannfcbaft beö gleichen Sruppenförperö er*

gängt merben fonnte, neue intafte ebfdjöbe. Sie
grage fann ftch nur auf Slufgebote öon größerer
Sluöbebnung begtetjen, bei benen bie Sabrfchelnlfcbfe
feit ba ift, baß einem erften auögebebnten Slnfgebote
auch ein öottftänbigeö menigftenö beö erften Kontin*
genteö folgen fonnte, tooburdj bann toieber bie Sloth=

toenbigfeit gegeben toäre, bai folgenbe Kontingent
für ftch in Sereitfchaft gu hatten nnb bie SJlögticb*
feit bei Slacbfcbubeö auö bemfelben fchon öou öor*
neberein abgefebnitten toäre.

Sie größte ©chtoierigfeit, bie ftch bei Seanttoor*
tung ber grage mit £bftdjt auf ben ©rfafc bei $er*
fonetten unö entgegenftettt, liegt in bem ©pftem unfe*

rer Slmteeorgantfation felbft. Jeber, ©djtoeiger, beffen

förpertiche unb geiftige Sefdjaffenljeit ihn bagu befä*

bigen, iff, infofem er nicht bon Slmtötoegen öom

SJlititärbienffe frei ober burch entehrenbe ©trafen
öon bemfelben auögefdjtoffen ift, metjrpfftdjtig; tn

Slnbetracbt biefer allgemeinen Sebrpfficbt ffnb bann

aber auch öon Slnfang an bei geffffettung ber Kon*
tingente ber eingeben Kantone bie gorberungen fo

hoch geffettt morben, baf} auf auögiebigen ©rfafc bei

Slbgangeö auö ihren eigenen SJlittetn im galle eineö

ernften Kriegeö bei bex großen SJtetjrgabl ber Kan*
tone nicht gerechnet merben fann. ©ö fpielen hiebet

bie öolfömirthfcbaftticben Serbältniffe eine fehr toe*

feniliche Slotte. Senn eö auch Kantone giebt, bie

in ber glüdlidjen Sage ftnb, toie g. S. ber Kanton
Saabt, gu ber reglementarifcben ©tärfe ber tafti*
fehen ©inbeiten Sepotö oufgttftellen, bie nabegu 2/3 ber

©efammtftärfe bei Kontingenteö gleich fommen unb

außerbem noch mehrere übergäbtige Sataitlone gu for*
mirett, fo gibt eö bagegen Kantone, toie g. S. bie

Kantone Slargau unb 3ürtdj, bk offenbar SJlübe

haben, ihr Kontingent an SJtannfdjaft nur üotlffän*
big gu ffetten, in benen bk 3atjl ber in golge ©e=

brechen aüer Slrt öom SJlititärbienffe alö untauglich
Sefreiter bie 3atjï ber toirfltdj Sienft tbuenben bei=

nahe erreicht nnb toenn man gu biefen bie 3abl ber

öon Slmtötoegen Sefreiten nnb ber öom Saffenbienff
Stuögefcbloffenen hingurechnet, um ein SJlerflicbeö

überffeigt. ©ö iff bie^ ber Unterfdjteb gtoifeben ben

beinahe auöfdjließltd) Sanbtoirtbfcbaft treibenben nnb
ben öorgugötoeife mit ber fo öiel gerühmten Jnbuffrte
begtüdten Kantonen. Jn anbern Kantonen bürften

©inffüffe anberer Slrt in ähnlicher Seife ungünftig
ebtoirfen, toie im Kanton Slargau unb 3nricb ber

©inffuß ber Jnbuffrie ober oietmebr ber Slrt unb

Seife, mie fte betrieben toirb. Jebenfattö ftnb bie

Kantone, bie in fo günftiger Sage ftnb, wie ber Kan*
ton Saabt, entfdjteben in ber SJlbberbeit.

©ine roeitere nicht toenig inö ©etoldjt fattenbe

©chtoierigfeit, bie mit bem eben ©efagten gufammen*

hängt, ift, baf} Jeber, ber biegrage gn beantworten

ftch öomimmt, attgnfebr in ben Serbättniffen feineö

#etmatfantonö befangen iff unb nur fchtoer ffdj gu

einer aügemeinem Slnfcbauung toirb burebarbeiten

fönnen. Ungeachtet biefer ertoätjnten ©chtoierigfetten
toitt ich eö öerfudjen, toenn auch nicht bie grage gnr
Sefriebigung gn löfen, boch öfetteTübt einige brand)*
bare Seiträge gur Söfung berfelben gu liefern.
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Pikelhauen begnügen, leidet jedoch daran den em-1
pfindlichsten Mangel und wird auch deshalb auf ihre
schnellen Erddeckungen im freien Felde für vorübergehende

Gefechtsmomente verzichten müssen. Für
Zeit lassende Arbeiten, Vertheidigungs-Einrichtungen
kleiner Ortschaften u. dgl. kann sie schon das
Nöthige durch Requisition zur Hand bringen. Dieses

ist aber immerhin sehr zeitraubend, oft wenig ergiebig,

vieles dabei ist unbrauchbar und überhaupt zu
überraschenden Ausführungen unstatthaft. Man sollte
daher nicht säumen, die Bataillone mit angemessenem

Schanzzeug, vorherrschend Schaufeln, auszurüsten
und so diese Truppe mit ihren geschulten Zimmerleuten

zu selbständiger Anwendung rechtzeitiger,
wirksamer Terrainverwandlungsarbeiten zu befähigen.

Für bürgerliche Arbeiter, die keinen oder schlechten

Werkzeug mitbringen; — zum Austausche, massenhaften

Ersatz des Abganges und für größere
Haupterfordernisse, verlangt die Kriegsbereitschaft endlich
die Anlage mehrerer, reichlich versehener Depots von
geprüftem Handwerkzeug und jetzt gebräuchlichem

Schanzgeräth.

Die Lebensfrage unserer Landesverschcmzungen liegt
in der Gewißheit, daß sie zu rechter Zeit, überraschend

und stark auftreten. Dafür bürgt ein
umfassendes kräftiges Vorschreiten, nach umsichtiger
Prüfung, in den hier angeregten Bereitschaftsmitteln, —
ohne Säumniß, wie es in andern militärischen Zweigen

geschieht.

Im November 1861. 8.

Gekrönte Lösung der zweiten Preisfrage :

Auf welche Weise hat im Fall einer kriegerifchen Verwendung

unserer Armee der Ersatz des Abganges in den taktischen

Einheiten im Personellen und Materiellen zu geschehen.

Von Bataillons-Kommandant Karl Walder in Zürich.

Es läßt sich nicht verkennen, daß diese Frage von
sehr großer Wichtigkeit ist und daß dieselbe besondererer

Aufmerksamkeit gewürdigt zu werden verdient;
ihre Wahl zur Preisfrage hat insofern ihre
vollständige Berechtigung. Aber eben so richtig ist,
daß die Beantwortung derselben bei unsern Verhältnissen

besondere Schwierigkeit darbietet. Wie ich die

Frage auffasse, kann eö sich nicht darum handeln,
dieselbe nur im Hinblick auf theilweise Aufgebote
unserer Kontingente zu beantworten; wollte man nur
solche ins Auge fassen, so wäre die Beantwortung
ein leichte. Es ließe sich nämlich da, insofern man
sicher wäre, daß die Aufgebote beschränkte bleiben, einfach

damit helfen, daß man an die Stelle von taktischen

Einheiten, die so bedeutenden Abgang erlitten, daß

er nicht mehr aus der überzähligen zu Hause gebliebenen

Mannschaft des gleichen Truppenkörpers er¬

gänzt werden könnte, neue intakte einschöbe. Die
Frage kann sich nur auf Aufgebote von größerer
Ausdehnung beziehen, bei denen die Wahrscheinlichkeit

da ist, daß einem ersten ausgedehnten Aufgebote
auch ein vollständiges wenigstens des ersten Kontingentes

folgen könnte, wodurch dann wieder die

Nothwendigkeit gegeben wäre, das folgende Kontingent
für sich in Bereitschaft zu halten und die Möglichkeit

des Nachschubes aus demselben schon von
vorneherein abgeschnitten wäre.

Die größte Schwierigkeit, die sich bet Beantwortung

der Frage mit Hinsicht auf den Ersatz des

Personellen uns entgegenstellt, liegt in dem System unserer

Armeeorganisation selbst. Zeder, Schweizer, dessen

körperliche und geistige Beschaffenheit ihn dazu
befähigen, ist, insofern er nicht von Amtswegen vom

Militärdienste frei oder durch entehrende Strafen
von demselben ausgeschlossen tst, wehrpflichtig; in
Anbetracht dieser allgemeinen Wehrpflicht sind dann

aber auch von Anfang an bei Feststellung der

Kontingente der einzelnen Kantone die Forderungen so

hoch gestellt worden, daß ans ausgiebigen Ersatz des

Abganges aus ihren eigenen Mitteln im Falle eines

ernsten Krieges bei der großen Mehrzahl der Kantone

nicht gerechnet werden kann. Es spielen hiebet

die volkswirthschaftlichen Verhältnisse eine fehr
wesentliche Rolle. Wenn es auch Kantone giebt, die

in der glücklichen Lage sind, wie z. B. der Kanton
Waadt, zu der reglementarischen Stärke der taktischen

Einheiten Depots aufzustellen, die nahezu ^/z der

Gesammtstärke des Kontingentes gleich kommen und

außerdem noch mehrere überzählige Bataillone zu

formtreu, so gibt es dagegen Kantone, wie z. B. die

Kantone Aargau und Zürich, die offenbar Mühe
haben, ihr Kontingent an Mannschaft nur vollständig

zu stellen, in denen die Zahl der in Folge
Gebrechen aller Art vom Militärdienste als untauglich
Befreiter die Zahl der wirklich Dienst thuenden
beinahe erreicht und wenn man zu diesen die Zahl der

von Amtswegen Befreiten und der vom Waffendienst

Ausgeschlossenen hinzurechnet, um ein Merkliches

übersteigt. Es ist dieß der Unterschied zwischen den

beinahe ausschließlich Landwirthschaft treibenden und
den vorzugsweise mit der so viel gerühmten Industrie
beglückten Kantonen. In andern Kantonen dürften
Einflüsse anderer Art in ähnlicher Weise ungünstig

einwirken, wie im Kanton Aargau und Zürich der

Einfluß der Industrie oder vielmehr der Art und

Weise, wie sie betrieben wird. Jedenfalls sind die

Kantone, die in so günstiger Lage sind, wie der Kanton

Waadt, entschieden in der Minderheit.

Eine weitere nicht wenig ins Gewicht fallende

Schwierigkeit, die mit dem eben Gesagten zusammenhängt,

ist, daß Jeder, der die Frage zu beantworten

sich vornimmt, allzusehr in den Verhältnissen seines

Heimatkantons befangen ist und nur schwer sich zu
einer allgemeiner« Anschauung wird durcharbeiten
können. Ungeachtet dieser erwähnten Schwierigkeiten

will ich es versuchen, wenn auch nicht die Frage zur
Befriedigung zu lösen, doch vielleuHt einige brauchbare

Betträge zur Lösung derselben zu liefern.
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Ser ©toff, ouö bem bie Slrmeen gebitbet unb gum
Kriege ottögerüffet merben, bcftet)t:

1) ani ben SJlenfdjen, unbeftrcttbor bem &oupt*
the«;

2) ouö ben bferben;
4) auö bem tobten SJlateriat: ber Semaffnung,

Sefteibung unb übriger Sluörüftung unb bem

öorläuftg gubereiteten ©toffe gu Kriegöbouten je.

I.

(£xfaij bee Abganges an JUenfchen.

©ö fann mobt Sliemanben einfallen, bie gorbe*

rung oufguffefien, baf} man nach) Seenbigung eineö

emfttidjen getbgugeö bie eingelnen Korpö gerabe wie*
ber itt gleicher ©tärfe heimführe, in ber man fte inö
gelb geführt bat unb nach biefem SJlaßftobe ben ©r=
fa$ für ben im gelbe erlittenen Stbgong gu öerlan*
gen. ©ö märe eine fotehe gorberung um fo ttnftalt*
hafter, alo bei ber gegenmärtigen Slrt ber Kriegö*
fübrung, bie ftch moljl, fo lange überhaupt noch

Kriege geführt merben, faum mehr änbem toirb, öon
öomefjcreb eine möglichft große 3Jlad)t inö gelb
geführt toirb, um ben politifeben S^ed bei Kriegeö
utögbbft ftbnett gu erreid)en. Unerfcböpffid) an ©toff
gur Kriegöfübrung ift aber fein ©taat unb eö toirb
immer ein 3eitpunft fommen, auf metd)em bie eine

ober anbere ber friegfütjrenben Parteien, toenn aud)
feine entfebeibenben ©ebläge öorauögegangen fein
füllten, bie öom ©eftdjtöpunfte ber ©trategie ouö be*

trad)tet, bem Kriege mit matbematifeber Slotbmen*

bigfeit ein ©nbe machen müßten, burch ©rfchöpfung
ibreö Kriegöftoffeö menigftenö ougenblidticb gum grie=
ben gegmungen mirb. Sie groge, mie groß bie

Sluöbauer unb 3äbigfeit fein muffe, mit metetjer ber

Kampf fortgeführt mirb, richtet ftch nach bem ©egenftanb,

um meteben berfelbe geführt toirb. £anbett eö

fteb bloß um eine ftreitige ©renge, um eine $roöbg,
um eine eingebe politifche groge, fo mirb ber beß*

megen aufgenommene Kampf nid)t mit ber gleichen

3äbigfeit geführt merben, mie toenn eö ftch um bie

politifche ©rifteng eineö ©taateö tjanbett. Siad) ber

©nergie, mit meldjer überhaupt ein Krieg geführt
mirb, richtet ftch in otten gälten ouf bie ©nergie gu

Sefchaffung bei ©rfa^eö.
Sie grage beö ©rfa^eö iff nicht nur burch bie

SJiittet, fonbern auch burch ben 3toed bebingt. Stach

bem fchon in ber ©inteitung ©efogten glaube ich hei

Seonttoortung ber grage ben gaü eineö Kriegeö in
Setrocbt gieben gu muffen, bei bem eö ffcb um „©ein
ober Slichtfein" banbelt unb gmar um fo eher, olö
bei ben gegenmärtigen Serbättniffen ber 3biïifation
Krieg um gragen öon minberer Sichtigfeit unter
europäifehen ©taaten, bie nid)t gu benjenigen erffen
Stangeö gehören, faum mehr öorfommen merben,
fonbern aüfättige ©treitpunfte faft immer burch Ser*
mitttung benachbarter ober befreunbeter ©taaten, bie

auch itjrerfeitö ein Jntereffe an ber ©rboltung beö

griebenö haben, ihre ©rlebigung ftnben merben.

Slitnutt man aber für Seantmortung ber grage

ben böchffen 3toed an, fo lööt fid) bie grage über
bie SJiittet febr einfach — eö iff Slicbtö anbereö

möglich, atö baf} man auch bie äußerften annehme.

©ö fonnte öietteiebt erwartet toerben, boß, beöor

auf ben ©rfafc eingetreten toirb, bie Sabrfd)eblidj=
feit bei Slbgangeö befprod)en toerbe unb eö ließe ffcb

öietteiebt ba ein friegöbifforifdjeö Sobteau gufatntnen* *

ffetten, boö auö öerfchiebenen Quellen gufammenge*
febrieben, ftch olö fchriftliche ©ramenarbeit trefflich
auönät)me. Sa eö ffcb aber hier nicht um eine ©ra*
menarbeit banbelt, fonbern um bie Söfung einer

praftifeben grage, für melcbe nach bem unmittelbar
Sorbergefagten ein folebeö Sabrfcbeintid)feitöfacit
nicht öon befonberm Selong fein fonnte, fo miti ich

bem Sieige, hei biefer ®elegent)eit etwelche Selcfenbeit
in ber Kriegögefcbicbte gu beurfunben, gerne miber*
flehen unb gmar nm fo mehr, alö biefe Serfjältnfffe
öon bem befonbem ©barafter eineö jeben Kriegeö ab=

hängen unb matt überbieß mobt faum über ©tmaö

ungenauere unb abweiebenbere Serid)te fat, ali über
bie Serlufte im Kriege.

SJlit ©runb ließe ftch bagegen bie grage aufmer*
fen, ob unfere fpegififchen Serbältniffe bie Stnnatjme
eineö ftarfem Slbgangeö in gotge öon ©trapagen
atö hei ben fogenannten ffehenben beeren reebtferti*
gen? 3cb gtaube jebod) biefe grage im Sittgemeinen
im $inblfä auf bie ©rfabrungen, bie man bei unö
in ben legten 30' Jahren bei gelbgügen, Sagem unb

Sruppengufammengügen machen fonnte, entfebieben

öemeben gu bürfen. Unfere ©olbaten fteben, info*
fem fte gum SJlilitärbienfte überhaupt alö tauglich
befunben morben, maö pbbfifdje Kraft unb 3ähfgfeit
betrifft, bie fte meiftenö in golge ftrenger Slrbeit er*
langt haben, bei guter Serpffegung burchfebuittlid)
feinen anbern nad). ©inen etmelchen ©inffuß auf
bie ©röße bei Slbgangeö mit Stüdftdtt ouf unfere
befonbem Serbältniffe, fann böcbftenö ber Umftanb
ouöüben, baß auch bei aller ©trenge in ben SJlitig*
ornteeu nie gang mirb öermieben merben fönnen, baß

in Slnbetradjt befottberer ouönahmöweifer häuölieber

Serbättniffe längere Settrtaubuitgen ober ©nttaffttit*
gen erfolgen muffen, ©benfo bürffen unter Umffän*
ben bie ben ©ommer über außer Sanbeö ihren ©r*
merb fuchenben Sbgefjörigen einiger Kantone (wie
©taruö, ©raubünben uub Sefftn) befonbere Serüd*
ffebtigung notbwenbig machen.

a. Sefchaffung ber ©rfa|mannfcbaft.
Kommen mir nun gur Seantmortung ber grage,

mober ber ©toff gum ©rfa^e bei Slbgangeö ber

SJiannfcbaft genommen werben fotte, fo bähen mir
öor Slttem auö inö Sluge gu faffen, baf} mir nacb

unferer SJiilitärorganifation 3 SJliligftaffen öor unö

hoben, beren Sienffpfftctjt hii gum gurüdgelegten 44.

Sebenöjatjre gebt. Siefe SJliligftaffen ffnb organiftrt
in Sruppenförper ber öerfchiebenen Saffen öon be*

ffbtntter ©tärfe; ben ©rfafc fönnen mir nun nn=

möglich ani benjenigen nehmen, bie bai bienffpffidj=

tige Sitter gurüd getegt haben. Son ben übrigen,

infofem ffe gum SJlilitärbienff tauglich ffnb, muffen

toir annehmen, baf} fie beftimmten Sruppenförpern
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Der Stoff, aus dcm die Armeen gebildet und zum
Kriege ausgerüstet wcrden, besteht:

1) aus den Menschen, unbestreitbar dem Haupt-
thcil;

2) aus den Pferden;

4) aus dem todten Material: der Bewaffnung,
Bekleidung und übriger Ausrüstung und dem

vorläufig zubereiteten Stoffe zu Kriegsbauten:c.

I.

Ersatz des Abganges an Menschen.

Es kann wohl Niemanden einfallen, die Forderung

aufzustellen, daß man nach Beendigung eines

ernstlichen Feldzuges die einzelnen Korps gerade wieder

in gleicher Stärke heimführe, in der man sie ins
Feld geführt hat uud nach diesem Maßstabe den Ersatz

für den im Felde erlittenen Abgang zu verlangen.

Es wäre eine solche Forderung nm so unstatthafter,

als bei der gegenwärtigen Art der
Kriegsführung, die stch wohl, so lange überhaupt noch

Kriege geführt werden, kaum mehr ändern wird, von
vorneherein eine möglichst große Macht ins Feld
geführt wird, um den politischen Zweck des Krieges
möglichst schnell zu erreichen. Unerschöpflich an Stoff
zur Kricgsführung ist abcr kein Staat nnd es wird
immer ein Zeitpunkt kommen, anf welchem die eine

oder andere der kriegführenden Parteien, wenn auch
keine entscheidenden Schläge vorausgegangen sein

sollten, die vom Gesichtspunkte der Strategie aus
betrachtet, dem Kriege mit mathematischer Nothwendigkeit

ein Ende machen müßten, durch Erschöpfung
ihres Kriegsstoffes wenigstens augenblicklich zum Frieden

gezwungen wird. Die Frage, wie groß die

Ausdauer und Zähigkeit sein müsse, mit welcher der

Kampf fortgeführt wird, richtet sich nach dem Gegenstand,

um welchen derselbe geführt wird. Handelt es

sich bloß um eine streitige Grenze, um eine Provinz,
um eine einzelne politische Frage, so wird der

deßwegen aufgenommene Kampf nicht mit der gleichen

Zähigkeit geführt werden, wie wenn es sich um die

politische Existenz eines Staates handelt. Nach der

Energie, mit welcher überhaupt ein Krieg geführt
wird, richtet sich in allen Fällen auf die Energie zu
Beschaffung des Ersatzes.

Die Frage des Ersatzes ist nicht nur durch die

Mittel, sondern auch durch den Zweck bedingt. Nach
dem schon in der Einleitung Gesagten glaube ich bei

Beantwortung der Frage den Fall eines Krieges in
Betracht ziehen zu müssen, bei dem es sich um „Sein
oder Nichtsein" handelt und zwar um so eher, als
bei den gegenwärtigen Verhältnissen der Zivilisation
Krieg um Fragen von minderer Wichtigkeit unter
europäischen Staaten, die nicht zu denjenigen ersten

Ranges gehören, kaum mehr vorkommen werden,
sondern allfällige Streitpunkte fast immer durch

Vermittlung benachbarter oder befreundeter Staaten, die

auch ihrerseits cLn Interesse an der Erhaltung des

Friedens haben, ihre Erledigung finden werden.

Nimmt man aber für Beantwortung der Frage

den höchsten Zweck an, so löst sich die Frage über
die Mittel sehr einfach — es ist Nichts anderes

möglich, als daß man auch die äußersten annehme.

Es könnte vielleicht erwartet werdcn, daß, bevor
auf den Ersatz eingetreten wird, die Wahrscheinlichkeit

des Abganges besprochen werde und es ließe sich

vielleicht da ein kriegshistorisches Tableau zusammen- '

stellen, das aus verschiedenen Quellen zusammengeschrieben,

sich als schriftliche Examenarbeit trefflich
ausnähme. Da cs sich aber hier nicht um eine

Examenarbeit handelt, fondern um die Lösung einer

praktischen Frage, für welche nach dem unmittelbar
Vorhergesagten ein solches Wahrsckeinlichkeitsfacit
nicht von bcsonderm Belang sein könnte, so will ich

dem Reize, bei dieser Gelegenheit etwelche Belcsenheit
in der Kriegsgeschichte zu beurkunden, gerne widerstehen

und zwar um so mehr, als diese Verhältnisse
von dem besondern Charakter eines jeden Krieges
abhängen und man überdieß wohl kaum über Etwas
ungenauere und abweichendere Berichte hat, als über
die Verluste im Kriege.

Mit Grund ließe sich dagegen die Frage aufwerfen,

ob unsere spezifischen Verhältnisse die Annahme
eines stärkern Abganges in Folge von Strapazen
als bei den sogenannten stehenden Heeren rechtfertigen?

Ich glaube jedoch diese Frage im Allgemeinen
im Hinblick auf die Erfahrungen, die man bei uns
in den letzten 30 Jahren bei Feldzügen, Lagern und

Truppenzusammenzügen machen konnte, entschieden

verneinen zn dürfen. Unsere Soldaten stehen, insofern

sie zum Militärdienste überhaupt als tauglich
befunden worden, was physische Kraft und Zähigkeit
betrifft, die sie meistens in Folge strenger Arbeit
erlangt haben, bei guter Verpflegung durchschnittlich
keinen andcrn nach. Einen etwelchen Einfluß auf
die Größe des Abganges mit Rücksicht auf unsere

besondern Verhältnisse, kann höchstens der Umstand
ausüben, daß anch bei aller Strenge in den

Milizarmeen nie ganz wird vermieden werden können, daß

in Anbetracht besonderer ausnahmsweise? häuslicher

Verhältnisse längere Beurlaubungen oder Entlassungen

erfolgen müssen. Ebenso dürften unter Umständen

die den Sommer über außer Landes ihren
Erwerb suchenden Angehörigen einiger Kantone (wie
Glarus, Graubünden und Tessin) besondere

Berücksichtigung nothwendig machen.

s. Beschaffung der Ersatzmannschast.

Kommen wir nun zur Beantwortung der Frage,
woher der Stoff zum Ersätze des Abganges der

Mannschaft genommen werden solle, so haben wir
vor Allem aus ins Auge zu fassen, daß wir nach

unserer Militärorganisation 3 Milizklassen vor uns
haben, deren Dienstpflicht bis zum zurückgelegten 44.

Lebensjahre geht. Diese Milizklassen find organisirt
in Truppenkörper der verschiedenen Waffen von
bestimmter Stärke; den Ersatz können wir nun
unmöglich aus denjenigen nehmen, die das dienstpflichtige

Alter zurück gelegt haben. Von den übrigen,

insofern sie zum Militärdienst tauglich sind, müssen

wir annehmen, daß sie bestimmten Truppenkörpern
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gugetbeitt feien; eö märe nun freilich baö Sequemffe,
menn bie Sruppenförper fo ftarf toären, baß fte, in
regtementarifcher 3ahl auörüdenb, eine fo große 3abl
Uebergäbtiger gurüdlaffen fonnten, baß biefe ohne

Seitereö atö Sepot für bie im gelbe ffebenben Smp*
penförper betrachtet ober öermenbet merben fonnten.
Siefeö bequeme unb glüdliche Serbältniß ftnbe ich

aber in bem öor mir liegenben ftatiftifdjen SJlaterial
auö ben eingeben Kantonen nirgenbö alö im Kan*
ton Saabt, ber ftatt bei öom Sunbe öertangten
Sluögugö=Kontbgenteö öon 5827 SJiann g. S. im
Jahr 1858 eine ©efammtftärfe beö Sluögugeö öon
10,023 SJiann, bagu alö mirflicbe Sepotmannfdjaft
ben eingeben Kompagnien gugetbeitt eine ©efammt*
gabl öon 3100 Stefmten unb außerbem einen Stefru*
tennocbfcbub, ber noch feinen Kompagnien gttgemie*
fen iff, öon 5803 SJiann, baneben eine Sleferöe öon
nahegu gleicher ©tärfe mie biejenige beö Sluögugeö,
alfo jebenfattö eine Uebergaljl über bie geforberte
©tärfe wieö, hei weld)er Sliemanbem um ben ©rfafc
bange fein bürfte. Siefeö gtüdlicbe Serbältniß fin*
bet ffcb aber fonft nirgenbö; mir feben im ©egen=

tbeil, baß anbere Kantone öon ffärferer ober wenig*
ffenö nahegu gleich ftärfer Serölferung biöber Slotf)

hatten, ihre Kontingente in folcber ©tärfe gu erbat*

ten, baß fte mit ©icbertjeit barauf rechnen fonnten,
im gotte eineö Sluömarfcheö mirflieb reglementarifdj
übergätjlige Sruppenförper gu fteflen:

©o hatte Sem, baö »om Sluögug 13450 SJiann

gu ftetten hat, am 1. Januar 1858 eine ©tärfe beö

Sluögugeö öon 14588 SJiann, 3üricb, baö 7353
SJiann gum Sluögug gu ftetten fat, im aleiéen Jahr
eine ©tärfe beö Sluögugeö öon 7928 SJiann, Slar*

gou, baö 3905 SJiann gum Sluögug gu ftetten fat,
im gleiten Jahr 6498, ©t. ©aüen," baö 4990 SJiann

gum Sluögug gu ftetten bat, int gleichen Jahr 5754,
Sugern, baö 3967 SJiann gum lluögttg gu ftetten bot,
im gleiten Jahr 6653. Sieben mir bei biefen grö*
ßem Kantonen, bie gufammen bebetttenb mehr alö
bie $älfte beö gefammten Sunbeöheereö gu ftetten

haben, öorberbanb ftefan nnb nehmen an, baß im

©äugen bie Serbättttiffe in ben übrigen Kontonen

fo giemlid) bureb biefe repräfentirt feien. Um ober

ein öoflffänbigeö Silb gu hoben unb ffeber gu fein,
baß bic Serfd)iebenljett ber ©tärfe ber Sunbeöfon*

tingente nicht etma lebiglich ober menigftenö größten*
tbeilö nur auf ber Serfdjiebenljeit ber Sienftbauer
in ben eingelnen Kontingenten beruhe, mag hier bie

Sotalftärfe aller SJliligftaffen - Sluögug, Sleferöe

unb Sanbmebr — biefer Kantone folgen:

Sern:

1 : 14

Sluögug 14624
Sleferöe 8421

Sanbmebr 8869

31914
Saabt:

Sluögug 10023
3100

Sleferöe 8446

Sanbtoebr 1029

3ürich:

Sluögug

Sleferöe

Sanbtoebr

7927
4468
8418

20813
©t. ©atten:

Sluögug 5754
Sleferöe 3978

Sanbmebr 4518

14250

Slargau :

Sluögug 5761

Sleferöe 4371

Sanbwebr 1615

11747

Sugern :

Sluögug 6653
Sleferöe 2995
Sanbwebr 1662

1 : 11,7

1 : 11,6

1 : 17

22598 1 : 8,6

11310 1 : 11,7

Setracbten toir biefe ©tärfeöerbättniffe etwaö nä=

her, fo fällt öor Stttent hei ben Kantonen Saabt,
Slargau unb Sugern bie geringe ©tärfe ber Sanb*

mebrfontbgente auf. Sei Saabt mag ber ©runb
berfelben lebiglich barin liegen, baß biefer Kanton
öon öomeljereb feine SJlannfchaften überhaupt he*

beutenb länger bei Sluögug unb Sleferöe, bie in golge
beffen bann aui) att ftd) fo ftarf erfebeben, bienen

läßt; mit Segug auf Slargau unb Sugern, bie beö*

megen feine auffottenbe Serftärfung beö Sluögugeö

unb ber Sleferöe öorgumeifen bähen, ift wohl angu*
nehmen, baß bk Sanbmebren erft in golge ber oll*
gemeinen Seifung bei Sunbeöratbeö, auch biefe gu

orgoniftren, auö ben auö ber Sleferöe ©ntlaffenen
etma gmeier Jahrgänge aufgeftettt morben feien, mei*
cbeö Sediere übrigenö auch hei Saabt möglich iff.
Sei Sern, öon bem man meiß, baß bie Organifa*
tion ber Sanbmebr ihm bebetttenb SJlütje macht, iff
mot)t angttnebmen, baf} bie 3abl ber SJiannfcbaft öor*
banbett fein fönne; man mirb aber mobt am beffen

tbun, in grage geftettt fein gu laffen, ob ffe auch

bemaffnet unb organiftrt feien. Sei 3ürld) iff ba*

gegen bie große ©tärfe ber Sanbmebr im Serbältniß
gu Sluögug unb Sleferöe auffällig. Sluö Slttem gebt

übrigenö heritor, baf} in ben öerfchiebenen Kantonen
ein febr öerfdjfebeneö Serfabren mit Segug auf bie

Sienftbauer bei ben eingelnen SJliligftaffen beobachtet

wirb.
Stach meiner 3tnftd)t iff eö nun öor Slttem auö

erforberlicf), baf} öom Sunbeöratbe auö burdj bai
SJiittet ber öon ihm beftettten Jnfpeftoren barauf
ftreng gebalten wirb, baß bie eingeben Korpö ber

Sunbeöfontingente immer in ber gehörigen ©tärfe
gehalten werben. Um ftcher gu fein, baf} bieß ge=

fcbelje, unb baß im gatte eineö Stufgeboteö bei ber

ohnehin für bie taftifebe Sermenbung fo geringen

©tärfe unferer Korpö öollgäblige Sataittone unb Korn*

pagnien marfdjiren unb bie ohne ernfte Slftionen ober

befonbere Serlufte burch Kranftjeiten öorfommenben

Slbgänge erfefct merben fönnen, ift eö faum gu öiel
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zugetheilt seien; es wäre nun freilich das Bequemste,

wenn die Truppenkörper so stark wären, daß sie, in
reglementarischer Zahl ausrückend, eine so großc Zahl
Überzähliger zurücklassen konnten, daß diese ohne

Weiteres als Depot für die im Felde stehenden
Truppenkörper betrachtet oder verwendet werden könnten.
Dieses bequeme und glückliche Verhältniß finde ich

aber tn dcm vor mir liegenden statistischen Material
aus den einzelnen Kantonen nirgends als im Kanton

Waadt, der statt des vom Bunde verlangten
Auszugs-Kontingentes von 5827 Mann z. B. im
Jahr 1858 eine Gesammtstärke des Auszuges von
10,023 Mann, dazu als wirkliche Depotmannschaft
den einzelnen Kompagnien zugetheilt eine Gesammtzahl

von 3100 Rekruten und außerdem einen Rekru-
tennachschnb, der noch keinen Kompagnien zugewiesen

ist, von 5803 Mann, daneben eine Reserve von
nahezu gleicher Stärke wie diejenige des Auszuges,
also jedenfalls eine Ueberzahl über die geforderte
Stärke wies, bei welcher Niemandem um den Ersatz
bange sein dürfte. Dieses glückliche Verhältniß findet

fich aber sonst nirgends; wir sehen im Gegentheil,

daß andere Kantone von stärkerer oder wenigstens

nahezu gleich starker Bevölkerung bisher Noth
hatten, ihre Kontingente in solcher Stärke zu erhalten,

daß sie mit Sicherheit darauf rechnen konnten,
im Falle eines Ausmarsches wirklich reglementarisch
überzählige Truppenkörper zu stellen:

So hatte Bern, das vom Auszng 13450 Mann
zu stellen hat, am 1. Januar 1858 eine Stärke des

Auszuges von 14588 Mann, Zürich, das 7353

Mann zum Auszug zu stellen hat, im gleichen Jahr
eine Stärke des Auszuges von 7928 Mann, Aargau,

das 3905 Mann zum Auszug zu stellen hat,
im gleichen Jahr 6498, St. Gallen,' das 4990 Mann
znm Auszug zu stellen hat, im gleichen Jahr 5754,
Luzern, das 3967 Mann zum Auszug zu stellen hat,
im gleichen Jahr 6653. Bleiben wir bei diesen

größern Kantonen, die zusammen bedeutend mehr als
die Hälfte des gesammten Bundesheeres zu stellen

haben, vorderhand stehen und nehmen an, daß im

Ganzen die Verhältnisse in den übrigen Kantonen
so ziemlich durch diese repräfentirt seien. Um aber

ein vollständiges Bild zu haben und sicher zu sein,

daß die Verschiedenheit der Stärke der Bundeskontingente

nicht etwa lediglich oder wenigstens größtentheils

nur auf der Verschiedenheit der Dienstdauer
in den einzelnen Kontingenten beruhe, mag hier die

Totalstärke aller Milizklassen - Auszug, Reserve

und Landwehr — dieser Kantone folgen:

Bern:

Auszug 14624

Referve 8421

Landwehr 8869

Waadt:
Auszug

Reserve

Landwehr

31914

10023
3100
8446
1029

1 : 14

Zürich:

Auszug
Reserve

Landwehr

St. Gallen:

Auszug
Reserve

Landwehr

Aargau:
Auszug
Reserve

Landwehr

Luzern:

Auszug
Reserve

Landwehr

7927
4468
8418

20313 1 : 1l,7

5754
3978
4518

14250 1 : 11,6

5761
4371
1615

11747

6653
2995
1662

1 : 17

11310 1 : 11,7

22598 4 : 8,6

Betrachten wir diese Stärkeverhältnisse etwas
näher, fo fällt vor Allem bei den Kantonen Waadt,
Aargau uud Luzern die geringe Stärke der

Landwehrkontingente auf. Bei Waadt mag der Grund
derselben lediglich darin liegen, daß dieser Kanton
von vorneherein seine Mannschaften überhaupt
bedeutend länger bei Anszug und Reserve, die in Folge
dessen dann auch an sich so stark erscheinen, dienen

läßt; mit Bezug auf Aargau und Luzern, die

deswegen keine auffallende Verstärkung des Auszuges
und der Reserve vorzuweisen haben, ist wohl
anzunehmen, daß die Landwehren erst in Folge der

allgemeinen Weisung des Bundesrathes, auch diese zu

organisiren, nus den aus der Reserve Entlassenen
etwa zweier Jahrgänge aufgestellt worden seien, welches

Letztere übrigens auch bei Waadt möglich ist.

Bei Bern, von dem man weiß, daß die Organisation

der Landwehr ihm bedeutend Mühe macht, ist

wohl anzunehmen, daß die Zahl der Mannschaft
vorhanden sein könne; man wird aber wohl am besten

thun, in Frage gestellt sein zu lassen, ob sie auch

bewaffnet und organisirt seien. Bei Zürich ist

dagegen die große Stärke der Landwehr im Verhältniß
zu Auszug und Reserve auffällig. Aus Allem geht

übrigens beroor, daß in den verschiedenen Kantonen
ein sehr verschiedenes Versahren mit Bezug auf die

Dienstdauer bei den einzelnen Milizklassen beobachtet

wird.
Nach meiner Ansicht ist es nun vor Allem aus

erforderlich, daß vom Bundesrathe aus durch das

Mittel der von ihm bestellten Inspektoren darauf
streng gehalten wird, daß die einzelnen Korps der

Bundeskontingente immer in der gehörigen Stärke
gehalten werden. Um sicher zu sein, daß dieß

geschehe, und daß im Falle eines Aufgebotes bei der

ohnehin für die taktische Verwendung so geringen
Stärke unserer Korps vollzählige Bataillone und

Kompagnien marfchiren und die ohne ernste Aktionen oder

besondere Verluste durch Krankheiten vorkommenden

Abgänge ersetzt werden können, ist es kaum zu viel
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geforbert, menn öerlongt mirb, baß bie Korpö über
bie reglemcntarifcbe ©tärfe bei Uebungen an nodi*
meiöbar öorbonbener SJiannfcbaft 15 biö 20 % über
bie reglementarifcbe ©tärfe gählen.

Seöor öon ©rfafc bie Siebe fein fann, ift eö nottj*
menbig, baß ber ©tamm öottgäbtig fei. ©ine ©runb*
bebingung, um bieß gu erreichen, ift eine richtige
©intbeitnng in Stefmtimngöbegirfe; eö foüte biefe

baber nie burch ^ ©efefc ftabil gemacht, fonbern
bebufö einer gemiffen ©laffigität in bie £>änbe ber

Sermaltungöbehörben gelegt fein. Slur auf biefem

Sege fommt man gur Orbnung unb Klarheit nnb
läuft nicht ©efabr, entmeber bie SJiannfcbaft beö ei*

nen Slefmtirungöbegirfeö im gleichen Kanton länger
bei ben erffen SJliligftoffen halten gu muffen alö b
ben anbern, ober bann, um aüe int gleicben Sllter
entlaffen gu fönnen, eingebe Korpö meit unter bie

öorgefcbriebene ©tärfe bbabfbfen gu toffen.

So man eö bähen fann, mie g. S. im Kanton
Saabt, öerftebt eö ftch öon fetbft, baß baö 3utt)eiten
einer erftedlichen 3abl Uebergäljliger alö Sepot gu
ben eingelnen Korpö meitauö baö einfachfte SJlittel

ift, im gaüe ber Sloth immer gehörigen ©rfafc noch*
fcbieben gu fönnen. Siefe Sepotmannfcbaft mad)t
im grieben bie Uebungen mit, mirb, fo lange fte

nicht mirftid) alö ©rfa$ eintreten muß, auf befon*
bem Kontroüen nacbgefütjrt unb täßt ftch bann ein*
fach nacbfcbieben, wenn fte alö ©rfafc eintreten muß.
©ö bürfte tooljl öor Slttem ani notljtocnbig erfchei*

nen, baß bie Korpö berjenigen Saffen, für beren

Sluöbilbung am meiften Seit erforberlidj ift, berar*
tige Sepotgufdjläge gu ber g'eforberten ©tärfe erbat*
ten. SJlit Sluönabme ber Kaoallerie ließe ftch bief}

hei bem großen 3ubrang gu ben fogenannten ©pe*
gialtoaffen gar nicht fo febtoer machen ; toenn man
bie Seute haben fann, fo muß man bann aber nur
öon bem öerfeljrten ©pftem abgeben, fte ani ühex--

triebener ©parfomfeit nicht an ben Uebungen, feien
biefelben nun eibgenöfftfeh ober fantonal, Sbeil netj--

men gu laffen. Sei ber KaöaÜerie fann, fo lange
man nicht einmal bie reglementarifcbe ©tärfe erbat*
ten fann, öon foldjen Sepotgufcblägen nicht bie Siebe

fein. Sie grage, mie unferer KaöaÜerie gtt ber er*
forbcrlidjen ©tärfe öerbolfen toerben fönne, iff eine

©pegialfrage, mit ber man ffd) fchon lange befdjäf*

tigt, auf melcbe eingutreten hier aber nicht am spiale
toäre.

Sie Jnfanterie gilt allgemein alö biejenige Saffe,
für bie bex Wann am fd^nettffen abgerichtet toerben

fönne; auö biefem ©runbe erfcbeint eö auch am toe*

nigffen nötbig, baß fte gerabe bon öorneberein ftarfe
fchon geübte Sepotö erhalte, ba in fürgerer 3eit alö
bei ben anbern Soffen ber nottjtoenbig gemorbenc

©rfafc öertoenbbar gemacht toerben fann; gubem fann
man für biefelbe jüngere Seute burcbfdjntttlidj auch

eher brauchen, alö für bie anbern Saffen. ©in Jn*
ftruftionöföftem, tote eö in öerfchiebenen Kantonen
beftebt, bei toeldjem bie Jnftruftion nicht in ©bem
Jahre gu ©nbe geführt, fonbern auf 2 biö 3 Jahre
öerlegt toirb, begünftigt ben fdjnetten Slacbfcbub febr,
inbem man biejenigen, bie mit bem ©etoebr fchon

erergirt haben, auch toenn fte bie lefcte Jnftruftion
noch nicht bur&gemacbt haben, fchon ohne übergro*
ßeö Sebenfen alö ©rfa&niannfcbaft im gotte ber Sloth
entmeber gerobe nacbfcbieben ober menigftenö in gang
furger 3eit bagu entfdjieben tauglich machen fann,
morauf bann natürlich fofort bie nächftfolgenbc jün*
gere Slefmtenftaffe in Jnftruftion genommen unb

gunt Stacbfd)ieben vorbereitet merben müßte, ©ö öer*
ftebt ffcb mot)l öon felbff, baß man im gatte ber

Sloth auch auf Stefmtenflaffen, bie noch nicht eigent*
lid) nach ben normalen Sllteröbeffimmungen btenft*

pffiebtig mären, infofem fte im Uebrigen bienft*

tauglich mären, greifen fonnte unb müßte, um bie*

fetben mie bie normal Sienftpfftdjtigen gu inffmiren
unb mo möglieb alo ©rfafc ben Sataittonen eingu*
reiben.

Saö an anbern Orten, mie g. S. neuerbingö in
Preußen, geben fann, bürfte moljl im gatte ber

Sloth auch bei unö angemenbet merben fönnen. Saß
man bei Seuten öou geringem alö bem normalen
Sitter, mehr auf förpertidje unb geiftige ©ntmidlung
alö barauf, meldjent Jahrgang ffe angehören, feben

müßte, läßt ftch mot)l faum beftreiten.

3Uö ein meitereö SJiittet gur ©rgängung ber Kon*
tingente fommt noch bie ©inberufung ber Sanbeöob*

mefenben in Setrad)t. gür mie öiel öerfprechenb man
aber biefe Quelle halten möchte, bat man boch aüe

Urfacbe, ftch feinen Säufebungen Ijbgugeben; benn

erftenö ift ein großer Sbeit berfelben fchon auf ben

Kontrotten eingetragen unb bermbberte burch feine

Slbmefenheit nur bie ©tärfe ber Korpö, gu benen fte

eingetheilt ftnb, fann alfo unmöglich alö ©rfa$ ge*
rechnet merben; gtoeitenö toirb ein guter Sheil ber*

felben auch alö bienftuntauglidj gu betxachten fein;
brittenö toäre ein guter Sbeit berfetbett, fo nament*
lid) bie in entfernte Seltttjeile Sluögetoanberten, bie

in freuiben Kriegöbienften Slbtoefettben gar nicht unb

öon uubefannt Slbmefenbett ein Sbeil nur febr fchmer,
ein anberer gar nicht erhältlich; eö rebugirt ftch alfo
biefe Quelle beö ©rfafceö größtentbeitö gemiß nur
auf bie auf ber Sanberfcbaft befinblichen nnb ouö*
märtö in Sienften ftebenben jungem Seute.

©nblid) bürfte iu Setradjt gegogen toerben, ob

nicht im gatte ber Sloth @oldje, bie megen förper*
lieber ©ebreeben für immer ober auch nur öorüber*
getjenb öom SJlilitärbienfte bifpenftrt morben, nach*

genommen merben fottten; mit Segug auf bie auf
fürgere 3eit ©ntlaffenen öerftebt cö fleh öon felbft,
baß fte, menn baö förperlidje ®ebrecben> bai fie geit*

mettig öom Sienfte befreien mußte, öoüftänbig be=

feitigt ift, ohne Sebenfen in fotehen gälten mieber

eingereiht toerben fönnen unb fallen; eine anbere

grage ift eö aber, ob für immer öom aftiöen Sienft
©nttoffene burch Steöiffon toieber aufgenommen mer*
ben fallen, infofem öqrauögefefct merben barf, baf}
bie SJlilitärfchaufommifftonen mirflich gemiffenbaft
hei ihren Unterfudjungen öerfobren. Jm Slttgemei*

nen muß biefe grage entfd)teben mit „Siein" beant*

mortet merben; auf irgenb melcbe Seife fann man
biefe Seute — unb eö iff bieß auch burch bk Ser*
fefcung in ben öerfchiebenen Klaffen ber öom Sienfte
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gefordert, wenn verlangt wird, daß die Korps über
die reglcmcntarische Stärke bei Uebungen an
nachweisbar vorhandener Mannschaft 15 bis 20 "/<> über
die reglementarische Stärke zählen.

Bevor von Ersatz die Rede sein kann, ist es

nothwendig, daß der Stamm vollzählig sei. Eine
Grundbedingung, um dieß zu erreichen, ist eine richtige
Eintheilung in Rekrutirungsbezirke; es sollte diese

daher nie durch das Gesetz stabil gemacht, sondern

behufs ciner gewissen Elastizität in die Hände der

Verwaltungsbehörden gelegt scin. Nur auf diesem

Wege kommt man zur Ordnung und Klarheit und
läuft nicht Gefahr, entweder die Mannschaft des

einen Rekrutirungsbezirkes im gleichen Kanton länger
bei den ersten Milizklassen halten zu müssen als in
den andern, oder dann, um alle im gleichen Alter
entlassen zu können, einzelne Korps weit unter die

vorgeschriebene Stärke hinabsinken zu lassen.

Wo man es haben kann, wie z. B. im Kanton
Waadt, versteht es sich von selbst, daß das Zutheilen
einer erklecklichen Zahl Überzähliger als Depot zu
den einzelnen Korps weitaus das einfachste Mittel
ist, im Falle der Noth immer gehörigen Ersatz
nachschieben zu können. Diese Depotmannschaft macht
im Frieden die Uebungen mit, wird, so lauge sie

nicht wirklich als Ersatz eintreten muß, auf besondern

Kontrollen nachgeführt und läßt sich dann einfach

nachschieben, wenn sie als Ersatz eintreten muß.
Es dürfte wohl vor Allcm aus nothwendig erscheinen,

daß die Korps derjenigen Waffen, für deren

Ausbildung am meisten Zeit erforderlich ist, derartige

Depotzuschläge zu der geforderten Stärke erhalten.

Mit Ausnahme der Kavallerie ließe stch dieß

bei dem großen Zudrang zu dcn sogenannten
Spezialwaffen gar nicht so schwer machen; wenn man
die Leute haben kann, so muH man dann aber nur
von dem verkehrten System abgehen, sie aus
übertriebener Sparsamkeit nicht an dcn Uebungen, seien

dieselben nun eidgenössisch oder kantonal, Theil nehmen

zu lassen. Bei der Kavallerie kann, so lange
man nicht einmal die reglementarische Stärke erhalten

kann, von solchen Depotzuschlägen nicht die Rede

sein. Die Frage, wie unserer Kavallerie zu der

erforderlichen Stärke verholfen werden könne, ist eine

Spezialfragc, mit der man sich schon lange beschäftigt,

auf welche einzutreten hier aber nicht am Platze
wäre.

Die Infanterie gilt allgemein als diejenige Waffe,
für die der Mann am schnellsten abgerichtet werden

könne; aus diesem Grunde erscheint eS auch am
wenigsten nöthig, daß sie gerade von vorneherein starke

schon geübte Depots erhalte, da in kürzerer Zeit als
bei den andern Waffen dcr nothwendig gewordene

Ersatz verwendbar gemacht werden kann; zudem kann

man für dieselbe jüngere Leute durchschnittlich auch

eher brauchen, als für die andern Waffen. Ein Jn-
struktionssystem, wie es in verschiedenen Kantonen
besteht, bei welchem die Instruktion nicht in Einem
Jahre zu Ende geführt, sondern auf 2 bis 3 Jahre
verlegt wird, begünstigt den schnellen Nachschub sehr,

indem man diejenigen, die mit dem Gewehr schon

ererzirt haben, auch wenn sie die letzte Instruktion
noch nicht durchgemacht haben, schon ohne übergroßes

Bedenken als Ersatzmannschaft im Falle der Noth
entweder gerade nachschieben oder wenigstens in ganz
kurzer Zeit dazu entschieden tauglich machen kann,
worauf dann natürlich sofort die nächstfolgende jüngere

Rekrutenklasse in Instruktion genommen und

zum Nachschieben vorbereitet werden müßte. Es
versteht sich wohl von selbst, daß man im Falle der

Noth auch auf Rekruteuklassen, die uoch nicht eigentlich

nach den normalen Altersbestimmungen
dienstpflichtig wären, insofern ste im Uebrigen
diensttauglich wären, greifen könnte und müßte, um
dieselben wie die normal Dienstpflichtigen zu instruiren
und wo möglich als Ersatz den Bataillonen
einzureihen.

Was an andern Orten, wie z. B. neuerdings in
Preußen, gehen kann, dürfte wohl im Falle der

Noth auch bei uns angewendet werden können. Daß
man bei Leuten von geringerm als dem normalen
Alter, mehr auf körperliche und geistige Entwicklung
als darauf, welchem Jahrgang sie angehören, sehen

müßte, läßt sich wohl kaum bestreiten.

Als ein weiteres Mittel zur Ergänzung der

Kontingente kommt noch die Einberufung der Landesabwesenden

in Betracht. Für wie viel versprechend man
aber diese Quelle halten möchte, hat man doch alle

Ursache, sich keinen Täuschungen hinzugeben; denn

erstens ist cin großer Theil derselben schon auf den

Kontrollen eingetragcn und verminderte durch seine

Abwesenheit nur die Stärke der Korps, zu denen sie

eingetheilt sind, kann also unmöglich als Ersatz
gerechnet werden; zweitens wird ein guter Theil
derselben auch als dienstuntauglich zu betrachten sein;
drittens wäre ein guter Theil derselben, so namentlich

die in entfernte Welttheile Ausgewanderten, die

tn fremden Kriegsdiensten Abwesenden gar nicht und

von unbekannt Abwesenden ein Theil nur sehr schwer,
ein anderer gar nicht erhältlich; es reduzirt sich also
diese Quelle des Ersatzes größtentheils gewiß nur
auf die auf der Wanderschaft befindlichen und
auswärts in Diensten stehenden jüngern Leute.

Endlich dürfte in Betracht gezogen werden, ob

nicht im Falle der Noth Solche, die wegen körperlicher

Gebrechen für immer oder auch nur vorübergehend

vom Militärdienste dispensirt worden,

nachgenommen werden sollten; mit Bezug auf die auf
kürzere Zeit Entlassenen versteht cs sich von selbst,

daß sie, wenn das körperliche Gebrechen> das sie

zeitweilig vom Dienste befreien mußte, vollständig
beseitigt ist, obne Bedenken in solchen Fällen wieder

eingereiht werden können und sollen; eine andere

Frage ist es aber, ob für immer vom aktiven Dienst
Entlassene durch Revision wieder aufgenommen werden

sollen, insofern vorausgesetzt werden darf, daß

die Mtlitärschaukommissionen wirklich gewissenhaft
bei ihren Untersuchungen verfahren. Im Allgemeinen

muß diese Frage entschieden mit „Nein"
beantwortet werden; aus irgend welche Weise kann man
diese Leute — und es ist dieß auch durch die

Versetzung in den verschiedenen Klassen der vom Dienste
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Sefreiten oorgefeben — fchon öertoenben; gubetn ift
gu berüdftchtigen, boß bie Slrbeiten in ftauö unb

gelb toäbrenb eineö Kriegeö auch 4tid)t gang ftitl fte*

ben bürfen unb gur Seforgung auch nod) ftänbe er*
forbern. 3toei eingige ©nttaffungögrünbe bürften
für bie 3ufunft megfaüen, nämlich ber SJlangel an

©cbneibegäbnen, meil bie Patronen nicht mehr obge*
biffen merben, unb bie biden ftälfe ober Kröpfe,
infomeit fie biöber nur megen ber Kraöatte uttb beö

fnappanliegenben ftatöfragenö öom Sienfte befreiten,
bie bamit Sebafteten aber an ben ftrengften Slrbeiten,

Safttragen :c. oft nicht int minbeften bbberten,
fofern nämlich ber Sorfchlag auf ©inführung einer

meichen ftalöbbbe unb meiteru ftalöfragenö ©nabe

fjnben mirb. Siefe beiben gatte fonnten natürlid)
für ben Uebergang Shtönatjtnen öon ber Siegel bilben.

©ine ber fchmierigften gragen ift nwtjl bie, mie

Jnfanterie=Sataitlone ober anbere Korpö, bie einen

engen abgegrengten Slefrutirungöbegirf haben — eö

mirb bief} ober meiftenö nur bei Jnfanterie*Satail=
Ionen öorfommen — in bem gatte, mo biefelben

burch befonbereö 3Jtißgefd)id febr rebugirt merben

foüten, mie baö in einem ernften Kriege oft öor*
fommt, fo baß öon auögiebigem ©rfafc auf gemöhn*

liebem Sege nicht mehr bie Siebe fein fann, rerfab=
ren merben foüe. ©ö muß babei natürlich immer
bie SJlöglichfeit im Slttge bebalten merben, baß bie

anbern Slefrutimngöbegirfe beö gleichen Kantonö,
menn fte auch öieüetcbt noch nicht in ben gaü ge*

fommen ftnb, ihre Sepotö gu erfcböpfen, boeb jeben

Slugenblid felbft in biefen gaü fommen fönnen unb

baß man baber in Kantonen, itt benen bie ©teüung
ber gehörigen 3abt bienfttaugticber SJiannfcbaft burch*

fcbnütlict) fchon öon öomeljereb einige SJlühe öerur*
facht, nicht fo teiebt nur bei anbern entlehnen fann,

menn man ftch nicht, unt auö einer Sertegenljeit gu

fommen, in eine anbere ftürgen miü.
Sie Söfung ber grage ift für biejenigen Kantone, bie,

mie gerabe mieber ber Kanton Saabt, nicht nur febr

ftarfe Sepotö bei ben SataiÜonen, fonbern auch noch

übergähtige Sataiüone bei Sluögug unb Sleferöe ba*

ben, eine leichte: febr rebugirte Sataiüone, beren Se*

potö nicht mehr gum ©rfafc auöreidjen mürben, mer*
ben burd) anbere erfe^t. Slber außer bem Kanton

Saabt bat öieüeidjt nur noch ber Kanton 3ûrid)
übergähtige Sataiüone — biefeö gmar nur bei ber

Sleferöe — organiftrt; bie ©efammtftärfe ber Sleferöe

biefeö Kantonö ift aber burebauö nicht fo, baß an=

genommen merben fonnte, bie Organifation öon 8

ftatt 4 Sleferöebataiüonen fei beßmegen gu ©tanbe

gefommen, bamit man bie übergähtige SJiannfcbaft

gehörig unterbringen fönnej bie 8 Sataiüone ber

Sleferöe ftnb in Satjrbeit nur ftatbbataiüone unb

biefe nicht immer in ber ©tärfe, baf} ani gmeien, bie

gufammengebören, immer ein öoügätjligeö getbbatail*
Ion formirt merben fonnte. Ser ©runb, marum
biefer Kanton 8 ftatt 4 Steferöebataiüone formirt bat,

liegt mobl größtentheilö in bem Seftreben, ftch bie

©ache in abminiftratber ftbficbt fo bequem alö mög*

lieb gu machen ünb gu betoirfen, baß man für ben

Uebertritt ber SJiannfcbaft auö einer SJliligflaffe itt
bie anbere in jeber berfelben gleich öiel Sataiüone

habe, — offenbor eine gefehlte ©pefulation, menn

man bebenft, ba^ gerabe im Slugenblid, mo man
biefe Sataiüone braucht, bann bie SJlühe bei S^-
fommenfchiebenö namentlich auch für bie Stbminiftro*
tion im ungetegenften 3eitpunfte eintritt, gür ben

gaü, baß eine ©rgängung folcber Sataiüone mirfltdj
notbmenbig erfebeben foüte, ohne baß auf bie oben

angegebene Slrt geholfen merben fann, bürfte mobl
fein anbereö SJiittet übrig bleiben, alö bie Slnfftel*

lung öou großen ©rfafcrefmttrungöbegirfen, beftebenb

ouö mebrem Kantonen je immer ber gleichen ©pro*
che, öou benen mit Siecht öorauögefefct merben fann,
baf} fte im gaüe ber Sloth einanber auöbelfen fön*

nen. ©ö fäme babei öor Slüem barauf an, bie

öolfömirthfcbaftticben Serbältniffe gehörig gu berüd*

ftebtigen unb barnacb bie Kombinationen fo öorgu*

nehmen, baf} benjenigen Kantonen, beren öotfömirtb*
fchaftliche Serbältniffe ungünftig auf bie Sienfftaug*
ïidjfett ihrer Seute einmirft, Kantone gugefdffagen

merben, öon benen öorauögefefct merben fann, baß

feine berartigen nngünftigen Serbältniffe auf bie

Sienfftauglichfeit ihrer SJlannfchaften eintoirfen; fo

bem Kanton 3üridj bie Kantone Sburgau nnb ©chaff*

hänfen, für ben Kanton Slargau ben Kanton Sugern

îc;, melcbe atte, menn auch nicht in bem SJlaße mie

Saabt, boch immerbin eine orbentlidje 3a^t Ueber*

gäbtige nadjtoeifen, um mögttdjertoeife für ben Slofb=

faü auf bie Sauer eineö Kriegeö gur ©rgängung ber

Sataiüone eineö anbern Kantonö, ber bieß nicht auö

eigenen Kräften gu leiften im gaüe ift, mithelfen gu

tonnen; baö Serbältniß öou Sugern ift oben ange*

geben; ber Kanton Sburgau hatte mit 1. Januar
1859 9007 SJiann eingeteilte SJiannfcbaft, atfa nächft

Saabt bai gnnftfgfte Serbältniß 1 :9,6; bie fa ben

Korpö eineö anbern Kantonö gngetbeitte SJiannfcbaft

müßte nach Seenbigung beö Kriegeö toieber im ftet*
matfanton eingetheilt werben.

Senn auch nicht birefte gur Seanttoortung ber

grage gehörenb, fo bürfte eö hier boch am Sßlafce

fein, über ben ©inffuß einiger inbnftrieüen Srancben,

namentlich aber über bie Slrt nnb Seife ihrer Se*

treibung im ftbblid auf bie Sehrbaftigfeit beö

Sanbeö einige Setnerfungen gu machen, ©ö ift gur
©enüge nachgemiefen, baß in gabrifgegenben bie

3abt ber Sienftuntauglichen burdifdjnitttidj minbe*

ftenö baö Soppelte erreicht gegenüber ben Sanbmirth*

fchafttreibenben; rechnet man bagu, baß unter ber

tanbmirtbfcbaftlichen Seöölferung ein großer Sbeit
in golge öon augenhlidlicher Ueberanftrengung, burch

fteben öon Saften îc. bienftuntaglld) toerben, toäbrenb

bieß bei ben gabrifarbeitem toeit toeniger öor*
fommt, baß gttbem bie Seöölferung nirgenbö abfolnt
auögefonbert, fonbern aüer Orten eine gemffebte ift,
fo fteüt ftch boö Serbältniß für bie gobrifbeöölfe*

rung noch meit ungünftiger berauö, unb toirb ftch,

ba bie förperlidjen ©ebreeben berfelben meiftenö in*
nere ftnb, ober in aÜgemeiner ©djtoädjlicbfeit hefte*

hen nnb fid) meiftenö öererben, in progreffbem SJlaß*

ftahe vermehren, ©ö fann gemiß ohne Uebertreibung

angenommen werben, baß menn baö Serbältniß ber

Sienfttbuenben gu ben Sienftuntauglichen in gemiffen

inbuffrieüen Kantonen ffcb ungefähr toie 50 % : 50 %
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Befreiten vorgesehen — schon verwenden; zudem ist

zu berücksichtigen, daß die Arbeiten in Haus uud

Feld während eines Krieges auch incht ganz still
stehen dürfen und zur Besorgung anch noch Hände
erfordern. Zwei einzige Entlassungsgründe dürften
für die Zukunft wegfallen, nämlich der Mangel an

Schneidezähnen, weil die Patronen nicht mehr abgebissen

werden, und die dicken Hälse oder Kröpfe,
insoweit sie bisher nur wegen der Kravatte und des

knappauliegeuden Halskragens vom Dieuste befreiten,
die damit Behafteten aber an den strengsten Arbei-
ten, Lasttragen :c. oft nicht im mindesten hinderten,
sofern nämlich der Vorschlag anf Einführung einer

weichen Halsbinde und weitern Halskragens Gnade

sinden wird. Diese beiden Fälle könnten natürlich

für den Uebergang Ausnahmen von der Regel bilden.

Eine der schwierigsten Fragen ist wohl die, wie

Infanterie-Bataillone oder andere Korps, die einen

engen abgegrenzten Rekrutirungsbezirk haben — es

wird dieß aber meistens nur bei Infanterie-Bataillonen

vorkommen — in dem Falle, wo dieselben

durch besonderes Mißgeschick sehr reduzirt werden

sollten, wie das in einem ernsten Kriege oft
vorkommt, so daß von ausgiebigem Ersatz auf gewöhnlichem

Wege nicht mehr die Rede sein kann, verfahren

werden solle. Es muß dabei natürlich immer
die Möglichkeit im Auge behalten werden, daß die

andern Rekrutirungsbezirke des gleichen Kantons,
wenn sie auch vielleicht noch nicht in den Fall
gekommen sind, ihre Depots zu erschöpfen, doch jeden

Augenblick selbst in diesen Fall kommen können und

daß man daher in Kantonen, in denen die Stellung
der gehörigen Zahl diensttauglicher Mannschaft
durchschnittlich schon von vorneherein einige Mühe verursacht,

nicht so leicht nur bei andern entlehnen kann,

wenn man sich nicht, um aus einer Verlegenheit zu

kommen, in eine andere stürzen will.
Die Lösung der Frage ist für diejenigen Kantone, die,

wie gerade wieder der Kanton Waadt, nicht nur sehr

starke Depots bei den Bataillonen, sondern anch noch

überzählige Bataillone bei Auszug und Reserve

haben, eine leichte: sehr reduzirte Bataillone, deren

Depots nicht mehr zum Ersatz ausreichen würden, wcrden

durch andere ersetzt. Aber außer dcm Kanton
Waadt hat vielleicht nur noch der Kanton Zürich

überzählige Bataillone — dieses zwar nur bei der

Reserve — organisirt; die Gesammtstärke der Reserve

dieses Kantons ist aber durchaus nicht so, daß

angenommen werden könnte, die Organisation von 8

statt 4 Neservebataillonen sei deßwegen zu Stande

gekommen, damit man die überzählige Mannschaft

gehörig unterbringen könne; die 8 Bataillone der

Reserve sind in Wahrheit nur Halbbataillone und

diese nicht immer in der Stärke, daß aus zweien, die

zusammengehören, immer ein vollzähliges Feldbataillon

formirt werden könnte. Der Grund, warum
dieser Kanton 8 statt 4 Reservebataillone formirt hat,

liegt wohl größtentheils in dem Bestreben, sich die

Sache in administrativer Hinsicht so bequem als möglich

zu machen und zu bewirken, daß man für den

Uebertritt der Mannschaft aus einer Milizklasse in
die andere in jeder derselben gleich viel Bataillone

habe, — offenbar eine gefehlte Spekulation, wenn
man bedenkt, daß gerade im Augenblick, wo man
diese Bataillone braucht, dann die Mühe des

Zusammenschiebens namentlich auch für die Administration

im ungelegensten Zeitpunkte eintritt. Für den

Fall, daß eine Ergänzung solcher Bataillone wirklich
nothwendig erscheinen sollte, ohne daß auf die oben

angegebene Art geholfen werden kann, dürfte wohl
kein anderes Mittel übrig bleiben, als die Aufstellung

von großen Ersatzrekrutirungsbezirken, bestehend

aus mehrern Kantonen je immer der gleichen Sprache,

von denen mit Recht vorausgesetzt werden kann,
daß sie im Falle der Noth einander aushelfen können.

Es käme dabei vor Allem darauf an, die

volkswirtbschaftlichen Verhältnisse gehörig zu
berücksichtigen und darnach die Kombinationen so

vorzunehmen, daß denjenigen Kantonen, deren volkswirth-
schaftliche Verhältnisse ungünstig auf die Diensttauglichkeit

ihrer Leute einwirkt, Kantone zugeschlagen

werden, von denen vorausgesetzt werden kann, daß

keine derartigen ungünstigen Verhältnisse auf die

Diensttauglichkeit ihrer Mannschaften einwirken; so

dem Kanton Zürich die Kantone Thurgau und Schaffhauscn,

für den Kanton Aargau den Kanton Luzern

zc^, welche alle, wenn auch nicht in dem Maße wie

Waadt, doch immerhin eine ordentliche Zahl
Überzählige nachweisen, um möglicherweise für den Nothfall

auf die Dauer eines Krieges zur Ergänzung der

Bataillone eines andern Kantons, der dieß nicht aus

eigenen Kräften zu leisten im Falle ist, mithelfen zu

können; das Verhältniß von Luzern ist oben

angegeben; der Kanton Thurgau hatte mit 1. Januar
1859 9007 Mann eingetheilte Mannschaft, also nächst

Waadt das günstigste Verhältniß 1 :9,6; die so den

Korps eines andern Kantons zugetheilte Mannschaft

müßte nach Beendigung des Krieges wieder im
Heimatkanton eingetheilt werden.

Wenn auch nicht direkte zur Beantwortung der

Frage gehörend, so dürfte es hier doch am Platze

sein, über den Einfluß einiger industriellen Branchen,
namentlich aber über die Art und Weise ihrer
Betreibung im Hinblick auf die Wchrhaftigkeit des

Landes einige Bemerkungen zn machen. Es ist zur
Genüge nachgewiesen, daß in Fabrikgegenden die

Zahl der Dienstuntauglichen durchschnittlich mindestens

das Doppelte erreicht gegenüber den

Landwirthschafttreiben den; rechnet man dazu, daß unter der

landwirtschaftlichen Bevölkerung ein großer Theil
in Folge von augenblicklicher Ueberanstrengung, durch

Heben von Lasten :c. dienstuntaglich werden, während

dieß bei den Fabrikarbeitern weit weniger
vorkommt, daß zudem die Pevölkerung nirgends absolut

ausgesondert, sondern aller Orten eine gemischte ist,

so stellt sich das Verhältniß für die Fabrikbevölkerung

noch weit ungünstiger heraus, und wird sich,

da die körperlichen Gebrechen derselben meistens

innere sind, oder in allgemeiner Schwächlichkett bestehen

nnd sich meistens vererben, in progressivem Maßstabe

vermehren. Es kann gewiß ohne Uebertreibung

angenommen werden, daß wenn das Verhältniß der

Dienstthuenden zu den Dienstuntauglichen in gewissen

industriellen Kantonen stch ungefähr wie 50 °/g : 50 ^
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ftettt, unter ber gabrlfbcöölferung felbft faum '/4

wirfiich bienftfäbige Seute öom bienftpflicbtigen Slltcr
gefunben werben fönnen. Sott ben Saummottfpin*
nem wirb felbft ongenommen, baß ein ©pinuer, ber

öom gurüdgelegten 12. Jahre fortmäbrenb in ber

gabrif gearbeitet, mit bem 45. Sebenöjabr ein abge*
arbeiteter SJiann fei, ber bie Slrbeit eineö ©pinnerö
nicht mehr ertrage nnb im Jntercffe feiner felbft fo*
wohl alö beö gabriftjerm gu einer ïeidjtem Slrbeit
öerfefct, b. tj. fo halb penfionirt werben muffe; bie

Slrbeit eineö ©pinnerö iff nun aber an ftch nicbtö

weniger atö anffrengeub unb eö läßt ftch mobl faum
öorauöfefcen, baf} bie Slrbeiter in meebaniftben Sehe*
reien förperlich mehr ongeftrengt, aber fonft in ben

gleicben Scbenööertjättniffen, beffer baron feien, ©ö
wirb öon ben gabrifberren felbft immer behauptet,
bie Slrbeit in ihren ©tabliffementö fei bei gehöriger
fanitarifcher Sorforge nicbtö weniger alö ungefunb;
aber baö fann nicht getättgnet toerben, baß bie er*
toätjnten ungünffigen ©rgebniffe öorliegen unb irgenb
(Btwai muffen fte gugefdjrieben merben; bie gabrif*
tjerren behaupten ffetö, ffe fönnen bie Slrbeiter nicht
beffer begabten, menn fie befteben motten, ©ö ift hier
nicht ber Ort, bieß gu unterfueben; aber fo öfel ift
fteber, baf} bie Slrbeiter, bie immer auf ber gabrif
bleiben, halb bahin melfen nnb wenn fte nod) älter
werben, meiftenö ber öffentlichen Sobltbätigfeit an*
tjebtfatten, mäbrenb bie gabrifberren Slüe — bie

©inen mehr bie Slnbern toeniger — ftch bereid)em
unb oft inimenfe Steichtbümer häufen. Sieben ber

fcbïecbten Söljnung unb ber bamit öerbunbenen fcblech*

ten ©rttäbmng ift ein noch größerer Uebelftanb beö

gobriftebenö nnb toot)l ber am nacbtbcitigften ein*
toirfenbe ungtoeifetbaft bie oft nur gu gemiffentofe,

ja freöetbafte frühzeitige Slbnut3ung ber Kinber in
ben gabrifen, meldjer jebenfaüö eher beigufommen

märe; menu man aber glauben muß, man habe eö

gegenüber bem toiberffrebenben ©goiömuö ber gabrif*
tjerren gu ©ttoaö gebrocht, toenn in einem Konton,
ber feinem Kutturguffanbe nach gu ben erffen unferö
Saterlanbeö gegätjlt mirb, alö SJlarimuin ber Sir*

beitögeit für Kinber 13 ©tunben feffgefe|t murbe, fo
fann man borauö ungefähr fchließen, mie öortjer
bie Senufcung ber Slrbeiter betrieben toorben unb

man toirb ffcb nidit mehr tounbem, toenn bie Se*

öölfemng ber gabrifgegen ben balb fo bepraöirt iff,
baß man baö Stefrutiren bafelbft öon öomebereb
fetbft aufgeben, ja fogar froh fein mirb, menn ftch

falche Seute fofort alö bienffuntouglicb metbett. Sritt
bei fotehen ©rgebntffen bie Pflicht ber ©etbfferbat*
tung beö ©tooteö nicht fo fehr in ben Sorbergrunb,
ba^ man ei enblicb magt, bem ©goiemuö unferer
toeißen ©ffaöenbalter mit energifchen ©efefcen entge*

gengutreten

Sluf ben fremben ©ölbnerbienft alö einen ©runb
ber Serminberung ber Kontingente eingelner Kau*
tone unb gmar namentlid) ber ebemalö fapitulirten
eingntreten, hatte ich hier nach ber Senbung, bie

biefe Slngelegentjelt in neuefter 3eit genommen, nicht

mehr für nötbig, muß mir jebod) noch bie Semer*
fung erlauben, baf} g. S. gerabe tn bem öor mir
liegenben Sleebenfcbaftöberldjte beö Kantonö @olo=

ttjurn bie Siotbmenbigfeit gugeftanben toirb, aüem

SJlöglieben aufgubieten, um gu öermeiben, baß bie

taftifeben ©inbeiten in golge beö ©ölbnerbienfteö
nicbt bebeuteub unter ben ©oü=©tat hinobftnfen.

(gortfeçung folgt.)

In unserem Verlage ist soeben erschienen:
Geschichte der Feldzüge des Herzogs

FERDINAND VON BRAlNSCHWEIG-LiöNEBURG

Nachgelassenes Manuscript von

Christ. Helm. Phil. Edler v. Westphalen,
Weiland Geh. Secret, d. Herzogs Ferdinand

von Braunschweig-Lüneburg etc.

Herausgegeben von

F. O. W. II. von Westphalen,
Königlich Preussischer Staatsminister a. D.

2 Bände. 86 Bogen, gr. 8. geh. Preis 5 Thlr
Berlin, 18. Oct. 1860.

Königl. Geheime Ober-Hof-Buchdruckere
(R. Decker).
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stellt, unter der Fabrikbevölkerung selbst kaum '/4
wirklich dienstfähige Leute vom dienstpflichtigen Alter
gefunden werden können. Von den Banmwollspin-
nern wird selbst angenommen, daß ein Spinner, der

vom zurückgelegten 12. Jahre fortwährend in der

Fabrik gearbeitet, mit dem 45. Lebensjahr ein
abgearbeiteter Mann sei, der die Arbeit eines Spinners
nicht mehr ertrage und im Interesse seiner selbst

sowohl als des Fabrikherrn zu einer leichtern Arbeit
versetzt, d. h. so halb pensionirt werdcn müsse; die

Arbeit cines Spinners ist nun aber an sich nichts
weniger als anstrengend und es läßt sich wohl kaum

voraussetzen, daß die Arbeiter in mechanischen Webereien

körperlich mehr angestrengt, aber sonst in den

gleichen Lebensverhältnissen, besser daran seien. Es
wird von den Fabrikherren selbst immer behauptet,
die Arbeit in ihren Etablissements sei bei gehöriger
sanitarischer Vorsorge nichts weniger als ungesund;
aber das kann nicht gelängnet werden, daß die

erwähnten ungünstigen Ergebnisse vorliegen und irgend
Etwas müssen sie zugeschrieben werden; die Fabrikherren

behaupten stets, sie können die Arbeiter nicht
besser bezahlen, wenn sie bestehen wollen. Es ist hier
nicht der Ort, dieß zu untersuchen; aber so viel ist
sicher, daß die Arbeiter, die immer auf der Fabrik
bleiben, bald dahin welken und wenn sie noch älter
werden, meistens der öffentlichen Wohlthätigkeit
anheimfallen, während die Fabrikherrcn Alle — die

Einen mehr die Andern weniger — fich bereichern
und oft immense Reichthümer häufen. Neben der

schleckten Löhnung und der damit verbundenen schlechten

Ernährung ist ein noch größerer Uebelstand des

Fabriklebens und wohl der am nachtheiligsten cin
wirkende unzweifelhaft die oft nur zu gewissenlose,

ja frevelhafte frühzeitige Abnutzung der Kinder in
den Fabriken, welcher jedenfalls eher beizukommen

wäre; wenn man aber glauben muß, man habe es

gegenüber dem widerstrebenden Egoismus der Fabrikherren

zu Etwas gebracht, wenn in einem Kanton,
der seinem Kulturzustande nach zu den erstcn unsers

Vaterlandes gezählt wird, als Maximum der

Arbeitszeit für Kinder 13 Stunden festgesetzt wurde, so

kann man daraus ungefähr schließen, wie vorher
die Benutzung der Arbeiter betrieben worden und

man wird sich nicht mehr wundern, wenn die

Bevölkerung der Fabrikgegenden bald so depravivi ist,
daß man das Rekrutiren daselbst von vorneherein
selbst aufgeben, ja sogar froh sein wird, wenn sich

solche Leute sofort als dienstuntauglich melden. Tritt
bei solchen Ergebnissen die Pflicht der Sclbsterbal-
tung des Staates nicht so sehr in den Vordergrund,
daß man es cndlich wagt, dem Egoismus unserer
weißen Sklavenhalter mit energischen Gesetzen

entgegenzutreten

Auf den fremden Söldnerdienst als einen Grund
der Verminderung der Kontingente einzelner Kantone

und zwar namentlich der ehemals kapitulirten
einzutreten, halte ich hiev nach der Wendung, die

dicse Angelegenheit in neuester Zeit genommen, nicht

mehr für nöthig, muß mir jedoch noch die Bemerkung

erlauben, daß z. B. gerade in dem vor mir
liegenden Rechenschaftsberichte des Kantons Solo¬

thurn die Nothwendigkeit zugestanden wird, allem

Möglichen aufzubieten, nm zu vermeiden, daß die

taktischen Einheiten tu Folge des Söldnerdienstcs
nicht bedeutend unter den Soll-Etat hinabsinken.

(Fortsetzung folgt.)

In unserem Verlars ist ««eden oisckienon:
<Zv»e!lted.te àer?elà»uKv àes ller»«Ks

^aokSelsssenos Uanusoript von

OKrlst. »e!nr. rkl!. ««Ner v. HVe»tpK»Ien.
>Vei!nnck (ZeK. Seoret. <l. Hersons k'erckinsnà

von lZraunsehweiZ-I^ünedurA et«.

l!erau8K0Selion von

» Vi ». vu» HVestpK»!«»,
LöniSlieK ?reu88isoker 8tsst8min!8ter a. I).

2 öäncko. 86 Kose». Ar. 8. KöK. ?reis 5 IKIr
«vrlin, 18. 0ot. 1860.

KöniZI. lZeKeime Obor-llok-LuolickruoKvrs
(«. DeeKer).

(X)

L5

SS

« «

e? S

Su--

^ *S

W ^


	Gekrönte Lösung der zweiten Preisfrage: Auf welche Weise hat im Fall einer kriegerischen Verwendung unsere Armee der Ersatz des Abganges in den taktischen Einheiten im Personellen und Materiellen zu geschehen

